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Hitparade der philanthropischen Engagements – 
Hochschulförderung rangiert unter «ferner liefen» 

Quelle: Public Opinion GmbH, 
Österr. Bevölkerung ab 16 
Jahren, face-to-face, N=1004, 
Okt./Nov.2012 
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Stiftungen zur Forschungsförderung  
sind anteilmässig stark gewachsen 
  

STIFTUNGSREPORT 2013
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Auch wenn diese Häufung in einem 
Jahr vielleicht noch eine Ausnahme 
darstellt, besteht kein Zweifel, dass 
die private Wissenschaftsförderung in 
der Schweiz an Bedeutung gewinnt. 
Insbesondere die Reaktionen auf die 
Stiftung der UBS haben jedoch gezeigt, 
dass das private Engagement für die 
Forschung nicht grundsätzlich und 
unzweifelhaft als positiv verstanden 
wird. Dabei spielte die private Wissen-
schaftsförderung vor allem in Amerika,  
aber auch in der Schweiz, seit Entste- 
hung der Universitäten schon immer  
eine nicht unwesentliche Rolle (z. B. die  
1835 gegründete Freie Akademische Ge- 
sellschaft in Basel). Die Förderung der  
Wissenschaften war ein Schlüsselele- 
ment in der Entwicklung der modernen  
Philanthropie, denn man hatte erkannt,  
dass soziale Probleme auf übergeord- 
neter Ebene nur mit Hilfe wissenschaft- 
licher Lösungsansätze zu bewältigen  
sind. Deshalb finanzierten die ersten 
Philanthropen der Moderne wie John D.  
Rockefeller und Andrew Carnegie eigene  
Forschungsinstitute und Universitäten.

In den letzten Jahren gewinnt die pri- 
vate Wissenschaftsförderung vermehrt  
Aufmerksamkeit. Aus diesem Grund hat  
die EU-Kommission ein Forschungs-
projekt lanciert, dessen Ziel eine um-
fassende Erhebung der Wissenschafts-
förderung durch Stiftungen ist. 

Das CEPS erarbeitet für diese «Euro- 
pean Foundations for Research and In- 
novation Study» (EUFORI) die Schweizer 
Länderstudie. In einer Vollerhebung wur-
den alle Stiftungen mit Wissenschafts- 
förderung im Zweck erfasst und anhand 
einer Zweckanalyse ausgewertet. Insge- 
samt 2’305 Stiftungen verfügen  über ei- 
nen Zweck, der auf die eine oder andere  
Weise der Wissenschaftsförderung dient.  
Wie in der Abbildung ersichtlich, hat 
deren Anzahl stetig zugenommen. 

Aufgrund des allgemeinen Stiftungs-
wachstums ist dies nicht überraschend. 
Jedoch übertreffen die Forschungsför-
derstiftungen den allgemeinen Trend bei 
Weitem. Waren 1990 14,8 % der Stif-
tungen forschungsfördernd, so sind es 
2010 bereits 18,8 %. 

Für die weitere Entwicklung der pri-
vaten Wissenschaftsförderung wird es 
wesentlich sein, einerseits die entstan-
dene Geberkultur zu fördern und ande-
rerseits allgemeingültige Standards im 
Verhältnis zwischen Hochschulen und 
privaten Förderern zu definieren. Ne-
ben der wissenschaftlichen Aufarbei-
tung des Themas ist dazu insbesondere  
auch die aktive Aufklärung seitens der 
Hochschulen über den Nutzen und den 
Einsatz privater Fördergelder von gros-
ser Bedeutung, um deren gesellschaft-
liche Akzeptanz zu stärken.

Im vergangenen Jahr haben gleich drei Grossspenden an Schweizer Hochschulen für Aufsehen gesorgt. Zu ihrem 150- 
jährigen Jubiläum hat die UBS eine mit CHF 100 Mio. ausgestattete «UBS Foundation of Economics in Society» gegründet, 
die an der Universität Zürich fünf volkswirtschaftlich ausgerichtete Lehrstühle finanzieren soll. Der 2010 verstorbene Un-
ternehmer Branco Weiss hat der ETH Zürich testamentarisch CHF 100 Mio. vermacht, vornehmlich, damit die von ihm zu 
Lebzeiten initiierten Projekte auch in Zukunft fortgesetzt werden können. Schliesslich gaben Ernesto Bertarelli und Hansjörg 
Wyss Ende Jahr bekannt, in Genf ein neues Forschungszentrum zusammen mit der Universität Genf und der EPF Lausanne 
aufzubauen, in das sie CHF 150 Mio. investieren wollen.

PRIVATE WISSENSCHAFTS-
FÖRDERUNG IM FOKUS

STIFTUNGEN IN DER SCHWEIZ MIT FOKUS
AUF WISSENSCHAFTSFÖRDERUNG
Quelle: Centre for Philanthropy Studies (CEPS), 
Universität Basel
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Anteil am Stiftungssektor in %

Quelle: Beate Eckhardt, Dominique Jakob, Georg von Schnurbein (2013): «Der Schweizer Stiftungsreport 2013», 
Band 8 in CEPS Forschung und Praxis, Basel: Center for Philanthropy Studies (CEPS) 
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Grosse Förderprojekte an CH-Hochschulen 

2004:  ETH Zürich, Branco Weiss, Gebäude Science City Campus, CHF 23 Mio. 

2007:  Universität Freiburg, Adolphe Merkle, Nanotechnologie-Institut, Gründung 
und Betrieb, CHF 100 Mio. 

2010:  ETH Lausanne, Rolex Learning Center, Baukostenbeitrag, CHF 110 Mio. 

2012:  Universität Zürich, UBS Bildungsinititative anlässlich 150-Jahre-Jubiläum; 
von CHF 150  Mio. gehen CHF 100 Mio an UZH für 5 zusätzliche Lehrstühle 
in VWL und Gründung eines  assoziierten Instituts «UBS International 
Center of Economics in Society» 

2013:  ETH Lausanne / Uni GE, Hansjörg Wyss & Ernesto Bertarelli, 
Forschungszentrum Campus Biotech, CHF 100 Mio. 

2013:  ETH Zürich, Alumnus Max Rössler & Walter Haefner Stiftung, für das ETH 
Institute for Theoretical Studies, CHF 50 Mio. 
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Private Fördermittel UZH –  
Fördergruppen nach Volumen 
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Quelle: Journal – Die Zeitung der Universität Zürich, Nr. 2,  April 2014 (Zahlen von 2012)  



Mittelherkunft UZH 2013 

Page 7 

Quelle: UZH, Präsentation Jahresmedienkonferenz 2013 
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Aufteilung der CHF 1‘332 Mio. der UZH 
Anteil private Fördermittel CH:   6% 
Anteil private Fördermittel UZH: 3% 
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Warum private Forschungsförderung? 

•  Forschungsförderung ist Investition in die Zukunft 
•  Öffentliche Mittel reichen nicht für Spitzenforschung in Top Liga weltweit 
•  Spitzenforschung kann private Mittel mobilisieren 

•  Spitzenforschung zieht Talente an 

•  Private Forschungsförderung beschleunigt Fortschritt (Professuren früher 
besetzen, Forschungsvorhaben rascher angehen) 

•  Private Forschungsförderung verstärkt Dialog zwischen Wissenschaft, 
Wirtschaft und Gesellschaft 
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Warum die UZH Foundation? 

Seit vielen Jahren: 
•  Fundraising durch Professorinnen und Professoren und durch 

Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler  

•  Fundraising früher häufig als ‚Notlösung‘, wenn keine kompetitiven 
Drittmittel eingeworben werden konnten (SNF, KTI, etc.) 

•  Universitäre Organisationen wie Alumni-Vereine, Freunde der Universität, 
Studentische Organisationen 

 
Seit 2012: 

•  Fundraising als strategische Aufgabe der UZH, unterstützt durch eine 
zentrale Fundraising-Stelle 
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Strategische Ziele 2020 (Auszug, Januar 2012) 

•  Konzentration auf Bereiche mit 
besonderer strategischer 
Bedeutung bis 2020 

•  Ziel 8: Finanzierungsbasis 
•  Massnahme 8.1:  

Die UZH gründet eine unabhängige 
Stiftung. 

•  Massnahme 8.2:  
Die UZH unterstützt die Fundraising-
Aktivitäten ihrer Angehörigen, um den 
finanziellen Spielraum für die 
strategische Entwicklung zu erweitern. 
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Strategische Ziele müssen plausibel sein 

Fundraising ist Mittel zum Zweck – nicht Selbstzweck 
 
Der Strategieplan muss Antworten liefern auf folgende Fragen: 

•  Was ist die Vision / Strategie der UZH? 

•  Wofür werden zusätzliche private Mittel benötigt? 
•  Warum sind die ausgewählten Vorhaben wichtig? 

•  Welchen Beitrag leisten die zusätzlichen privaten Mittel, damit die UZH 
•  ihre Ziele besser/rascher erreichen kann? 

•  Nutzen für die Gesellschaft schaffen kann? 
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Wer ist die UZH Foundation? 

•  Ausschliesslich UZH als Destinatärin 
•  Universitätsleitung bestimmt Förderprojekte: kein Vergabegremium 
•  Kein substanzielles Gründungskapital, deshalb kein Kapitalertrag für 

Fördertätigkeit (Verbrauchsstiftung) 
•  Einwerben von Fördermitteln als Haupttätigkeit 

•  Stiftungs-Governance: Unabhängiger Präsident, Rektor als 
Vizepräsident, Stiftungsrat mit komplementären Kompetenzen 
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Ehrenamtliche Stiftungsräte: spez. Kompetenzen, 
grosse Erfahrung & ausgedehntes Netzwerk 
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Dr. Peter F. Weibel 
Stiftungsratspräsident 
ehem.  CEO PwC und ehem. Verwaltungsrat Credit Suisse 
Präsident Festspiele Zürich und Pestalozzi-Stiftung 
Betriebswirtschafter 

Prof. Dr. Michel O. Hengartner 
Vizepräsident 
Rektor der Universität Zürich 
Professor für Molekularbiologie 

Dr. Peter Felser 
Unternehmer 
Kommunikations- & Markenstratege 
Wirtschaftswissenschaftler 

Prof. Dr. Conrad Meyer 
Professor der UZH 
div. VR-Mandate 
Betriebswirtschafter 

Dr. Peter Isler 
Wirtschaftsanwalt 
Präsident Alumni UZH 
div. VR-Mandate 
Jurist 

Dr. Claudia Steinfels 
Steinfels Art Consulting  
div. VR- & SR-Mandate 
Kunstgeschichte 
 
 
 

Dr. Dr. h.c. Markus Notter 
Alt-Regierungsrat Kt. Zürich 
Präsident EuropaInstitut an der UZH 
VR-Präsident Opernhaus Zürich 
Jurist 



Geschäftsstelle 

Markus Schaad (100%) 
•  Leitung Geschäftsstelle 
•  Geschäftsentwicklung 

•  Strategische Projekte 

 
Heike Schubert (90%) 

•  Office Management 
•  Unterstützung Geschäftsführung 

•  Verantwortlich Fundraising-  
Datenbank 

  
 

Tina Graf (80%) 
•  Fundraising Privatpersonen 
•  Fundraising Unternehmen 
 

 
Janine Zundel  (80%)  

•  Fundraising Stiftungen 
•  Kommunikation 

•  Stellvertretung Fundraising 
Datenbank 
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Aufgaben der UZH Foundation 

Die UZH Foundation  
•  sucht Donatoren für definierte universitäre Förderbereiche und 

Infrastrukturvorhaben der UZH  

•  unterstützt interessierte Donatoren beim Finden geeigneter 
Förderprojekte  

•  schafft Mehrwert für die Donatoren (Partizipation am wissenschaftlichen 
Fortschritt, Aufbau und Pflege persönlicher Kontakte zu 
Wissenschaftlern) 

•  schafft Mehrwert für UZH-Angehörige (Vermittlung von 
Förderbeziehungen, Kompetenzpartner für Fundraising) 

•  kann Erbschaften und Legate entgegennehmen 

•  bewirtschaftet die eingeworbenen Mittel im Sinn ihrer Zweckbestimmung 
•  sorgt für regelmässiges Reporting / Wirkungsberichte 
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Von der Grundlagenforschung bis zum markt-
reifen Produkt – Abgrenzung der UZH Foundation 
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Grundlagen- 
forschung  

inkl.  
klinische  

Forschung 

Technologie- 
transfer  

bzw.  
 R & D 

(bis Prototyp)  

Produkt- 
entwicklung 

bis zur  
Marktreife 

UZH Spin-off Industrie 



Universitäre Förderbereiche – durch die 
Universitätsleitung festgelegt 

Projekt Projektleitende Lauf- 
zeit Beschreibung 

Science Lab Michael 
Hengartner,  
Reinhard Fatke 

2013 - 
2018 

Das Science Lab ist ein Forschungs- und Lernlabor für Schüler  
in den MINT-Fächern und bietet zudem eine Begabtenförderung 
und eine Weiterbildung für Mittelschul-Lehrpersonen an. 

Naturmuseum Lukas Keller tbd Drei universitäre Museen werden zum Naturmuseum 
zusammengelegt mit gleichzeitiger Erneuerung der 
Dauerausstellung mit moderner Museums-Pädagogik.  

Zentrum für Neuro-
wissenschaften 
Zürich (ZNZ) 

Jean-Marc Fritschy,  
Wolfgang Knecht 

2013 - 
2016 

Am ZNZ sollen Synergien zwischen Grundlagen- und klinischer 
Forschung geschaffen und der Wissenstransfer der Neuro-
wissenschaften gefördert sowie Forschung und Lehre ausgebaut 
werden. 

Zurich Heart Volkmar Falk 2013, 
min.  
10 J. 

«Zurich Heart» will ein neuartiges mechanisches Kreislauf-
Unterstützungssystem entwickeln, das den heutigen Herzersatz-
Systemen überlegen ist. 

Cultures of Aging Mike Martin,  
Ralph Kunz,  
Thomas 
Hengartner 

2014 - 
2018 

Cultures of Aging erforscht systematisch Alterskontexte für den 
Erhalt von Gesundheit, Lebensqualität und Produktivität in der 
modernen Wissensgesellschaft. 

Energie- und 
Umweltrecht 

Christian 
Schwarzenegger, 
Rolf H. Weber 

2014 - 
2018 

Mit einer Assistenzprofessur wird die rechtswissenschaftliche 
Forschung im Bereich Umwelt, Energie und Nachhaltigkeit 
ausgebaut und verstärkt. 
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Fundraising-Prozess 
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        Identification        Involvement     Investment 

Suspects 
Prospects 

Communication 
Cultivation 

Commitment 
Contribution 

Quelle: Bob Cashion, Harvard University, «Fundraising Program Fundamentals and Volunteer Structure, 2014» 



Klippen im Fundraising 

•  Sicherstellung der Freiheit von Forschung und Lehre (Berufungsprozess, 
Mitteleinsatz) 

•  Öffentlichkeitsprinzip 

•  Personenbezogene Datenbeschaffung 
•  Regeln zur Mittelannahme 
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Sorge der Öffentlichkeit 
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Medienresonanz: private Wissenschaftsförderung 

  HOCHSCHULE

1

Z Ü R C H E R A P P E L L

Professoren protestieren gegen
Sponsoring von Unis
27 europäische Professoren fordern ein Ende der Kooperationen
zwischen Wirtschaft und Wissenschaft. Sponsoring gefährde die
Freiheit der Universitäten, schreiben sie.
VON Ursula Pia Jauch;Markus Müller | 28. Februar 2013 - 10:41 Uhr

© Thomas Eisenhuth/dpa

Die Universität in Zürich
Heute, wo Kooperationen zwischen Privatwirtschaft und staatlichen Universitäten auch in
Europa schon fast zum Normalfall geworden sind, muss man wieder einmal grundlegende
Fragen stellen: Was ist eine Universität? Welche Funktion hat eine Universität in der
Gesellschaft?

Universitäten sind aus der Idee entstanden, der freien Forschung, Bildung und Lehre einen
geschützten und nicht käuflichen Ort zu schaffen. Sie dienen dem Wohl der Gemeinschaft
und werden auch von der Gemeinschaft getragen. Direkt verbunden mit dieser
Gründungsidee ist das wissenschaftliche Ethos, das den besonderen Ort »Universität« frei
hält von politischen, ideologischen oder ökonomischen Verwertungsinteressen.

Die Freiheit von Lehre und Forschung ist von der Verfassung geschützt. Vor diesem
Hintergrund versteht es sich von selbst, dass eine staatliche Universität mit Institutionen,
die in der Öffentlichkeit mit Skandalen und unethischem Verhalten assoziiert werden,
weder eine Kooperation noch ein Sponsoring eingehen soll. Dies schadet dem
wissenschaftlichen Ruf aller Universitäten. Und es beeinträchtigt die Unabhängigkeit der
Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler, insbesondere derjenigen, die direkt von solchen
Institutionen finanziert sind. Damit büßen die Wissenschaftler ihren Status als Garanten für
eine unabhängige und ethisch sensible Wissenschaft ein.
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Relative Bedeutung von staatlicher vs. privater 
Finanzierung von Hochschulen 
 
 
 

 

 
 

 
 

 

Quelle: CEPS Forschung & Praxis – Band 11, Philanthropie für die Wissenschaft, 2014 
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Generelle Regeln für Mittelannahme und  
Mittelverwendung bei Hochschulen 
•  Sicherstellung der Freiheit von Forschung und Lehre 

•  Ausschlussfaktoren: 

•  Mangelnde Integrität Geldgeber 
•  Mitbestimmung bei Forschungsagenda 

•  Mitbestimmung bei Besetzung Lehrstuhl 

•  Mittelannahme: Annahmereglement 

•  Mittelverwendung: kein Interessenskonflikt zum Auftrag einer Hochschule 
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Annahmereglement der UZH Foundation 

•  Grundlage bilden die «Regeln für die Annahme und Verwendung von 
Zuwendungen» der UZH und der UZH Foundation 

•  Annahmeausschuss aus vier Mitgliedern des Stiftungsrates 

•  überwacht die Einhaltung der Regeln 
•  entscheidet gemäss Annahmereglement (einstimmig) über die 

Annahme von Zuwendungen 
•  Geschäftsstelle erstellt für jedes Zuwendungsangebot (muss schriftlich 

vorliegen) ein Annahmeantrag, welcher die Einhaltung der Regeln belegt; 
dafür werden nach Bedarf die notwendigen Informationen erhoben 

•  Geschäftsstelle unterbreitet dem Annahmeausschuss den 
Annahmeantrag verbunden mit einer Empfehlung 
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Öffentlichkeitsprinzip 

Aktives Informieren 
Geltendes Öffentlichkeitsprinzip: Kanton Zürich will das Handeln der 
staatlichen Behörden und Ämter für Aussenstehende nachvollziehbar und 
transparent gestalten.  
Staatliche Stellen informieren die Öffentlichkeit von sich aus über 
Informationen von allgemeinem Interesse. 
 
Informationszugang 
Jede Person hat grundsätzlich das Recht auf Zugang zu den bei einer 
staatlichen Stelle vorhandenen Informationen.  
Angefragte staatliche Stellen sind verpflichtet, solche Gesuche zu 
beantworten. 
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Erfahrungen und Erkenntnisse 

1.  Private Forschungsförderung wirkt als Beschleuniger für 
Grundlagenforschung 

2.  Private Forschungsförderung wirkt als Katalysator für die interdisziplinäre 
Zusammenarbeit 

3.  Die Forschungsinitiativen kreieren einen substanziellen Beratungsbedarf 
in den Bereichen Recht und Finanzen 

4.  Die UZH Foundation wirkt als Brückenbauerin zwischen UZH einerseits 
sowie Wirtschaft und Gesellschaft andererseits 
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Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit 


